
Religions- oder Kirchengeographie
Anmerkungen einem bisher wen1g beachteten Fach

Reinhard Henkel

Neuere Veränderungen der religiösen Landschaft
Neben der Theologie und der Religionswissenschaft beschäftigen sich ın
JjJungerer Zeit zunehmend auch andere Wissenschaften (wieder) miıt dem
Thema Religion. In der Soziologie 1sSt eın Interesse festzustellen,!
das ZUT Veröffentlichung eines Sonderheftes »Religion und Kultur«
der renommıIlerten »Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycho-
1ogie« geführt hat.2 In der Geschichtswissenschaft sind ähnliche Ent-
wicklungen beobachten. Hier werden VOTI allem die neuzeitlichen Pro-

VOIN Säkularisierung und Dechristianisierung iın den verschiedenen
europäischen Ländern ın Jüngerer Zeıt vergleichend untersucht.® Die
Gründe für dieses CUueE Interesse liegen VOT allem darin, da{ß sich 1ın der
gesellschaftlichen Realität rasche Veränderungen vollzogen haben bzw.
sich weılter vollziehen, wI1e es s1e ıIn uNnseTenNn Breıiten lange nicht mehr
gegeben hat.4 Zumindest In Europa außerhalb des Ostblocks Wal die
ligiöse Situation jahrzehntelang als sehr stabil bezeichnen. In den
me1lsten Ländern dominierte eine Kirche, 1mM Süden die römisch-katholi-
sche, 1m Norden jeweils eine protestantische, entweder lutherisch, refor-
milert oder anglikanisch gepragt. In Deutschland, den Niederlanden und
der Schweiz annn INnan VO  - einer bipolaren Situation sprechen. Hier
Ien Katholiken und Protestanten EIW. gleich stark, dominierten aber 18°
weiıls sehr deutlich In bestimmten keglonen innerhalb dieser Staaten. In
allen Ländern aufgrund des vorherrschenden Staatskirchentums
Anhänger anderer Kirchen und Religionen und auch Konfessionslose le-
diglich als verschwindend kleine Minderheiten vertireten
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gaben bei der etzten Volkszählung 1987 1Ur och 84,5% der Bevölke-
ZUT römisch-katholischen Kirche oder einer evangelischen

Landeskirche gehören. 1961 es och 94,6% Heute beträgt die-
Ö f Prozentsatz ın Sanz Deutschland schätzungsweise 1U och 68° %
Dagegen 1st der Anteil derjenigen Menschen, die sich keiner Religi-
onsgemeinschaft gehörig betrachten, 1m vereinten Deutschland heute
auf BA gestlegen. Diese Religions- oder Konfessionslosen bilden damit
die drittgröfßte Gruppe iın einer Religionsstatistik Deutschlands. Es sind
etwa Millionen Menschen, VvVon denen Millionen In den Neuen
Bundesländern leben Dort stellen sS1€e miıt 70% die Mehrkheit. ber auch
In den alten Bundesländern bilden sS1e mi1t etwa Millionen Menschen
(13% der westdeutschen Bevölkerung) mittlerweile eine bedeutende
Minderheit, VOT allem In den städtischen Ballungsgebieten. och 198/
gab 1er 1U 8,2% Religions- bzw. Konfessionslose, 1961 lediglich
2,8% Dieser Prozefs der Entkirchlichung In Westdeutschland hat seine
Parallelen In den anderen westeuropäischen Ländern.®
Die etwa Millionen Menschen, die keiner der TEI großen Gruppen
Katholiken, Protestanten und Religions- oder Konfessionslose gehören,
sind dem Islam (knapp Mio.), den orthodoxen Kirchen etwa MI1O. )
und sonstigen Glaubensgemeinschaften (Neuapostolische Kirche, Zeugen
Jehovahs, den evangelischen Freikirchen, der jüdischen Religionsgemein-
schaft, dem Buddhismus un anderen) zuzuordnen.
Als Gründe für diese Pluralisierung können 1er zunächst die Stichwor-

Dechristianisierung, Einwanderung VO  3 Menschen anderer Religions-
zugehörigkeit SOWI1e Einflufßß religiöser Bewegungen lediglich g-

werden. Die religiöse Landschaft wandelt sich In Deutschland Von

einer bipolaren Situation (evangelisch katholisch) hin einer jel
stärker diversifizierten. Iiese Erkenntnis wird auch ın der dritten EKD-
Erhebung ber Kirchenmitgliedschaft formuliert und eın » Abschied VO

Monopoldenken« der beiden Großkirchen In Deutschland gefordert.®

Religionsgeographie
Weniger bekannt 1st wahrscheinlich, da{fs sich neben Soziologie und ( JE
schichte auch die Geographie mi1ıt Religion beschäftigt. Ihr Hauptinte-

sind die Beziehungen 7zwischen Religion(en) und Landschaft bzw.
Kaum. Die Geographie War bis /AURO Aufklärung wWwI1e die me1listen anderen
Wissenschaften VO  - der Theologie »In den Iienst SCHNOMUINECIL« und hatte
die Aufgabe, (Gottes Weltherrschaft wissenschaftlich nt  ern

Jagodzinski Dobbelaere, Der Wandel kirchlicher Religiosität ın VWesteuropa,
ıIn Bergmann Hgg.), Religion und Kultur, 1993

Engelhardt Hgg.), Fremde Heimat Kirche. Die dritte EKD-Erhebung über
Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 1997, 350)
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Bartholomäus Keckermann, eın Theologe der Wende VO 7A8

Jahrhundert, un Immanuel Kant bahnten der Emanzıpatıon der Geo-
graphie aus der Theologie den Weg ach der Begründung der moder-
nenN Geographie 1mM Jahrhundert, VOT allem durch Carl Kitter, dessen
teleologische Betrachtungsweise (»Erde als Erziehungshaus des Men-
schen«) och auf die rsprünge des Fachs zurückweisen, dominierte
nächst die physische Geographie, die die Betrachtung der natürlichen
Geofaktoren (Relief, Boden, Vegetatıon, Klima) In den Mittelpunkt stellt.
Yst mi1t dem Erstarken der Anthropo- bzw. Kulturgeographie
Ende des Jahrhunderts gerlet auch die Religion als raumbedingter
und raumprägender Faktor wieder 1Ns Blicktfeld. och Beginn dieses
Jahrhunderts herrschten ın der deutschen Anthropogeographie umwelt-
deterministische enk- un Erklärungsmuster VOT. S1ie wirkten sich auf
die Betrachtung VO  - Religionen 7ARE Beispiel aus, da eıine Arbeit/
ber den »Islam die Religion der Uste« geschrieben werden konnte:
Religionen werden als vorwiegend durch die jeweilige physische Umwelt
niıcht 11UT beeinflußte, sondern VO  —; ihr abhängige Phänomene gedeutet.
Die mı1ıt der Religionsgeographie verwandte Religionsökologie® annn als
eın spater, » geläuterter« Forschungsansatz dieser Richtung betrachtet
werden. Die auf den Umweltdeterminismus folgende Phase der Entwick-
lung der Geographie War gekennzeichnet durch das Paradigma der Land-
schaft. Daher stand für die Religionsgeographie die Fragestellung, w1e
die jeweilig vorherrschenden Religionen oder auch Minoritätsreligionen
Landschaften pragen, 1m Zentrum des Interesses. [)as Augenmerk lag
auf der Physiognomie: Kultgebäude ın ihrer regionalen Verbreitung,
aber 7B auch durch Wallfahrten gepragte Stätten wurden untersucht.
Der Versuch Fickelers?, die theoretische Begründung einer Religionsgeo-
graphie als geographischer Teildisziplin geben, 1st och stark VO  — die-
5 m] Denkrichtung gepragt, obwohl 1ın ihr, och deutlicher allerdings ıIn
Deffontaines ”!0 etwa gleichzeitigem Versuch, auch schon Ansätze der
tunktionalen Betrachtungsweise auftauchen, die seitdem das Gesamtfach
bestimmt und ZUTE Herausbildung der Sozialgeographie geführt hat Un
ter Aufnahme der religionssoziologischen Forschungen VOT allem VO  i

Max Weber werden die Auswirkungen VO  . Religionsgemeinschaften als
Sozilalgruppen auf die Bevölkerungs-, Siedlungs-, Wirtschafts- und poli-
tische Struktur ın ihrer räumlichen Ausprägung untersucht.!! Die Be-
schränkung auf die ın der Landschaft wahrnehmbaren Phänomene wird

Gebel, Der Islam die Religion der Wüste, 1n jahresberichte der Schlesischen
Gesellschaft für vaterländische Kultur (Beihefte), 1922, 104-133

Hultkrantz, An ecological approach religion, 1n Ethnos 19%66), 1312150
Fickeler, Grundfragen der Religionsgeographie, 1n Erdkunde (194/7) 1711804

Deffontaines, Geographie Religions, Collection Geographie umaıne 2 / Parıs
194

Siehe die Zusammenstellung VO  a} wichtigen Beiträgen In Schwind (Hg.) Religi-
onsgeographie, Darmstadt 1975
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überwunden, die Entwicklung der Geographie einer Raumwissen-
schaft beeinflufßt SOMIt auch die Religionsgeographie.

Fragestellungen und Methoden

Die Auffassungen darüber, welche Autgaben eine Geographie der Religio-
nenNn hat oder haben sollte und welchen Stellenwert s1e innerhalb der Reli-
gionswissenschaft einnımmt, sind heute durchaus unterschiedlich.1® Als
besonders fruchtbar hat sich der VO  — Büttner* entwickelte Ansatz erwle-
SCcH; den »Religionskörper«, also die religiöse Gruppe oder Gemeinschaft,
als »vermittelnde Kraft« zwischen Religion und Umwelt betrachten:
IDDie ZU Teil VO  — der jeweiligen Umwelt beeinflufßte Religion pragt durch
den Religionskörper die geographische Umwelt ıIn spezifischer WeIıse. Von
dieser gepragten Umwelt gehen ann wieder »Rückkoppelungseffekte«
aus, die ZUuU Moditikationen In den Religionen führen. Diese Moditftikatio-
Nnel können einerselts ihre formalen und äaußeren Merkmale betretfen,
also etwa die Organisationstorm oder die Kirchenbauten, die sS1e hervor-
bringen, andererseits aber aUuch die Inhalte, also etwa Dogmatik und Ethik
der die Liturgie. Besonders häufig treten entsprechende Veränderungen
e1n, WenNnnln eine Religion durch Migrationen der durch 1SsS10N 1n einen

Kulturraum hineinkommt. Hıer taucht die rage ach der Berech-
t1ıgung un dem erlaubten oder gebotenen Ma({s Inkulturation auf S0O-
pher versteht die Religionsgeographie 1mM Rahmen einer Allgemeinen
Kulturgeographie, die die Interaktion zwischen einer Kultur un ihrer
komplexen Struktur einerseılts und die raäumlichen Interaktionen ZWI1-
schen verschiedenen Kulturen andererseits untersucht.!*
Während ach dem Urteil VO  —; Religionswissenschaftlern w1e Sprock-
hoffl> und Hoheisel16 Arbeiten VO  a religionswissenschaftlicher Seite, die
sich mıiıt dem ezug zwischen Religion und Raum beschäftigen, aum
vorliegen, gibt e VO  - geographischer Selite eıne ansehnliche Anzahl VO  —

Siehe t{wa Hoheisel, Religionsgeographie und Religionsgeschichte, 1n Zinser
Hg.) Religionswissenschaft. Fine Einführung, Darmstadt 1985, 114-130; Lanczkowski,
Einführung 1ın die Religionswissenschaft, Darmstadt Henkel, Art Religionsgeo-
graphie, 1n Fahlbusch Hgg.), Evangelisches Kirchenlexikon, Bd 3/ Göttingen Pl
rich 5Sp Park 1994; Rinschede, Religionsgeographie, Braunschweig
(1ım Druck).

&. Büttner, Zur Geschichte und Systematik der Religionsgeographie, 1n Buttner
Hgg Grundfragen der Religionsgeographie, Geographia Religionum 1’ Berlin 1985,

X Sopher, Geography of Religions, Englewood-Cliffs (N.J.) 1967
I ]- Sprockhoff, Religiöse Lebenstormen und Gestalt der Lebensräume. ber das

Verhältnis VON Religionsgeographie und Religionswissenschaft, 1ın Numen 17 (1964) S3-
146

16 Hoheisel, Geographische Umwelt und Religion 1n der Religionswissenschaft, 1n
Büttner Hgg.), Grundfragen, 123-164
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Beiträgen, die INnan me1lst dem Stichwort »Raumwirksamkeit« der
Religionen zusammenfassen ann Dabei spielt die VO  } dem Religions-
wissenschaftler Hoheisel, dem Kirchenhistoriker Köpf SOWI1eEe den
Geographen Henkel un Rinschede herausgegebene interdiszipli-
are Schriftenreihe »Geographia Religionum« 1m deutschsprachigen
aum mittlerweile eıne zentrale Rolle Die Ausbreitung VO  ; Religionen
durch Missionstätigkeit und ihre Auswirkungen*/, Gemeinschaftssied-
lungen auf religiöser Grundlage*® un der »Religionstourismus«*!? sind
iın NEUEIET eıt verstärkt studiert worden.
Am Anfang, vielleicht 1mM Zentrum religionsgeographischer For-
schung muÄfßs jedoch die Erfassung und Darstellung der räumlichen Ver-
breitung der Religionsgemeinschaften SOWI1Ee die Untersuchung ihrer
Gründe stehen. IDiese fehlt bisher ın der deutschen Religionswissen-
schaft und Theologie, aber auch 1ın der Geographie. Lediglich für die bei-
den großen Kirchen liegen ler einzelne Arbeiten VOIL, die auf die Jerri-
torialgliederung 1m Deutschen Reich ach der Reformation, das Prinzıp
»CUI1US reg10, e1uUs religi0« un den Augsburger Religionsfrieden VO  }

1555 verweisen.*© Durch die Industrialisierung se1lt dem Jahrhundert,
die eine Zuwanderung VO  aD} Katholiken 1ın protestantische Gebiete und
umgekehrt mi1t sich brachte?! un konftessionell gemischte Ballungsge-
biete schuf, durch die Ansiedlung der Vertriebenen ach dem Zweıten
Weltkrieg““ und die allgemein gestiegene Mobilität hat sich die alte klare
Konfessionskarte jedoch verwischt.
Für andere Länder liegen 1er mehr Arbeiten VO  z In den USA beschät-
tıgt sich eın umfangreicher ‚welg der Religionsgeographie mMI1t dieser
rage Sopher* spricht VO  - »denominational geography«. IDie gro-

Henkel, Christian Missions In Africa. social geographical study of the 1M-
pact of their actıvıtıes In Zambia, Geographia Religionum 3I Berlin 1989

15 Vossen, I ie Amischen alter Ordnung In Lancaster County, Pennsylvania,
Geographia Religionum 9/ Berlin 1994; ZzusammeNTASSEN! schon früher Schempp, (zB-
meinschaftssiedlungen auf religiöser L'll'\d weltanschaulicher Grundlage, Tübingen 1969

1 Bhardwaj Rinschede Hgg.) Pilgrimage 1n World Religions, Geogra-
phia Religionum 4I Berlin 1988

Cless, Regionale Gliederung der Bevölkerung nach der Religionszugehörigkeit,
1ın Wirtschaft und Statistik )/ 67/9-684; Schöller, Konfessionen und Territorial-
entwicklung, 1n Erträge geographisch-landeskundlicher Forschung In Westfalen, Westfä-
lische Geographische Studien 4 / Münster 1986, 61-86; Henkel, Zur räumlichen
Konfessionsverteilung und den regionalen Unterschieden der Kirchlichkeit In der Bun-
desrepublik Deutschland, 1n Kreisel (Hg.) Geisteshaltung und Umwelt. Abhandlungen
ZUT Geschichte der Geowissenschaften und Religion Umwelt-Forschung, Bd 1/ Aachen
1988, 285-306

Schmidtchen, Protestanten und Katholiken, Bern München 19/3
Menges, Wandel und Auflösung der Konfessionszonen, 1n Lemberg

Edding Hgg.) Die Vertriebenen In Westdeutschland. Ihre Eingliederung und ihr Einflu{fs
auf Gesellschaft, Wirtschaft, Politik und Geistesleben, Bd 3I Kiel 1959; K  D

Z Sopher, Geography and religion, 1ın Progress ın Human Geography
513
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ere Arbeit War die VO Zelinsky?*, die die USA ıIn mehrere grofße Re-
gıonen einteilte, die sich ach der religiösen Zusammensetzung der Jes
weiligen Bevölkerung unterscheiden. Bekannt 1st einmal das » Mormo-
nenland« miı1t tah als Zentrum, A anderen der »Bible Belt« 1mM Süd-

der USA, sich konservative Protestanten raäumlich stark kon-
zentrieren. wel Atlanten?> SOWIe weltere Untersuchungen““* bauen auf
Zelinskys Arbeit auf, nehmen jedoch HUG Daten und Methoden auf
Die Fülle dieser Studien 1St sicher auch auf die schon historisch gesehen
SahnzZ anders, nämlich sehr pluralistisch aussehende religiöse Landschaft
1n Nordamerika zurückzuführen. ber auch für europäische Länder gibt
c5 entsprechende Arbeiten. Hier selen LLUT als Beispiele Frankreich*/,
England®®, Schweden?? und die Niederlande$®® erwähnt.

Religions- oder Kirchengeographie eiInNe notwendige ErZAanNZUNg
der Religions- und der Kirchengeschichte

In der (säkularen) Geschichtswissenschaft wird die Historische Geogra-
phie oft als Hilfswissenschaft betrachtet, die lediglich die Aufgabe hat, die
Schauplätze historischer Ereignisse und Prozesse, gleichsam die Kulisse
der anschließend behandelten Geschichte, beschreiben. uch Bibelwis-
senschaftler und Kirchengeschichtler schicken ihren Untersuchungen gC-
legentlich eın Kapitel »geographische Grundlagen« VOTaUs, das eine ahnli-
che Funktion wahrnimmt. Man annn sich jedoch leicht klarmachen, da{s
sich alle Entwicklungen der menschlichen Gesellschaft nicht abstrakt, 1ın
einem luftleeren Kaum abspielen, sondern da{ß s1e notwendigerweise
einem konkreten geographischen Urt, 1ın einem konkreten geographi-
schen Kaum stattfinden. Iieser Ort oder Raum 1st nicht zufällig Schau-

2. Zelinsky, An Approach the Religious Geography of the United States: Pat-
of Church Membership 1n 1952, 1n Annals, Assoclatıon of American Geographers

)/ 139-193
Gaustad, Historical Atlas of Religion In America, New ork 1976 und Hal-

DOrson Newman, Atlas of Religious Change 1ın Amerıiıca, -  / Washington
19/5

>6 Shortridge, Patterns of Religion 1ın the United States, 1n Geographical Re-
VIEeW 470-434 und Halvorson Newman, Religion and regional cul-
ture Patterns of concentratıon and change IL Ameriıcan religious denominations.
.1n Journal for the Scientitic Study of Religion 304-315

Boulard, Premiers Itıneralires Sociologie Religieuse, Parıs 1954, dt Wegweiser
In die Pastoralsoziologie, Maınz 1960
. Gay, Geography of Religion In England, London 1971

Gustafsson, Svensk kyrkogeografi. Med samfundsbeskrivning, Lund 19/1
Knippenberg, e Religieuze Kaart Van Nederland. Umvang geografische

spreiding Va  a de godsdienstige gezindten vanaf de Reformatie COT eden, Assen Maas-
tricht 1992
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platz des Geschehens, sondern einerse1lts hat immer einen estimmten
Grund, es ler und nicht woanders stattfindet, andererseits hat die
Natur (In einem weılteren Sinne, der die »Kultur« einschlieft) des Ortes
oder des Kaumes Auswirkungen auf das Geschehen, und drittens wirkt
das Geschehen auf den Kaum zurück. Die Phänomene, die ın einem sol-
chen Wechselverhältnis ZUT Geschichte und ZUT gesellschaftlichen Fnt-
wicklung stehen, sind dabei nicht auf sichtbare, physiognomisch alßhare
beschränkt, sondern schließen etwa soziale und politische Strukturen e1n,
die die jeweiligen Orte und Käume kennzeichnen.
Neue religiöse ewegungen und auch CUuE Kirchen entstanden und ent-
falteten sich bestimmten Orten und ıIn bestimmten Kaumen. S1e TYe1l-

sich aus In einıge Gebiete, ın andere hingegen nicht. In
Bedingungen und gelst1ige, politische, ökonomische und soziale

Strukturen vorhanden, die für eine Akzeptanz der Bewegung gunst1ig
1ın den anderen nıicht. 50 konnte 7 B die neupietistische Erwek-

kungsbewegung des vorıgen Jahrhunderts Zzut ın kleinbäuerlich-indu-
striellen Mischgebieten Fufs fassen, die einem rapiden Wandel ausgesetzt

Dazu gehören etwa Württemberg, das Bergische Land, das Sie-
gerland und das Erzgebirge. Diese Räume sind och heute Hochburgen
etwa der Gemeinschaftsbewegung In der Evangelischen Kirche und e1In1-
CI Freikirchen. ber auch .die räumliche Distanz, die eıne wichtige Ka
tegorıe geographischen Denkens und Argumentierens 1st, spielt eine
grolßse Rolle Wie alle Intormationen mussen auch religiöse Botschaften
und ewegungen VOIN einem Ort einem anderen transportliert WeTl -

den, WEnl s1e ort ANSCHOIMIT werden sollen. Be1i der Untersuchung
solcher Prozesse können Erkenntnisse der sozialgeographischen Innova-
t101NS= und Diffusionsforschung nutzbar gemacht werden .91 Aufgabe
elner Religions- oder Kirchengeographie i1st es also, diese Prozesse
erfassen, beschreiben, verstehen oder erklären SOWI1e ihre Bestim-
mungsgründe identifizieren. S1e ist jedoch In erster Linie keine histori-
sche Wissenschaft, sondern geht VO der Gegenwart (In diesem konkre-
ten Fall VO  . der heutigen räumlichen Verbreitung der Kirchen und
Religionsgemeinschaften) dUs, stellt sich aber als Aufgabe, das Verbrei-
tungsmuster erklären. Hierzu wird INnan notwendigerweise ıIn die Ver-
gangenheit hineingehen mussen, da alles Vorhandene Gewordenes 1st
Zum Verhältnis der Geschichte und der Sozialwissenschaften auf der
einen und der Geographie auf der anderen Seite 1st In diesem /Zusammen-
hang die Diskussion ber die Bedeutung der Kategorı1e Raum SOWIE
ihre jeweilige Relevanz für die Erklärung sozialwissenschatlicher Phäno-

Jn Siehe Hannemann, The Diffusion of the Reformation 1n Southwestern er
INan Y -  / The University of Chicago, Dept. of Geography, Researc Paper No 16/,
1975 und Geipel, Evangelische ın Bayern eın Indikator für sozialräumliche Prozesse,
ıIn Zeitschrift für Bayerische Kirchengeschichte 65 105-141
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IineNe anzuknüpfen, die gegenwärt1ig In den angelsächsischen Sozialwis-
senschaften geführt wird.©2 Obwohl der Kaum als solcher eın Explanans
darstellt, annn er keinesfalls vernachlässigt werden. Vielmehr gilt: »>The
spatial« 15 NnOt Just Outcome; it 15 also part of the explanation«.°
Die Kirchengeschichte wird als eine der zentralen Disziplinen der theo-
logischen Wissenschaft angesehen. Ihr zugrunde liegt die Überzeugung,
da{ß (Gottes Wirken ın der Geschichte, wenn auch oft verborgen, feststell-
bar 1st C3Oft handelt (von ihm) estimmten /eiten und mi1t be-
stimmten Menschen. Offtfensichtlich lst, da{fß er aber SCHAUSO (von
ihm) estimmten Orten handelt, und miıt Menschen, die ıIn einem
konkreten Raum leben S0 wI1Ie der Begriff Kairos (»göttliche Zeit«) iın
der Theologie eine Rolle spielt, gibt es auch einen »göttlichen Urt«,
dem sich estimmte heils- und protfangeschichtliche Ereignisse abspielen.
[ iese raum-zeitlichen Zusammenhänge gilt OS untersuchen.

INhan diese Disziplin mıiıt dem bisher üblichen Namen Religionsgeo-
graphie belegt oder für die christlichen Religionsgemeinschaften parallel
ZUT Kirchengeschichte den Begriff Kirchengeographie wählt, annn 1er
zunächst offen bleiben. Im deutschen Sprachraum 1st letzterer bisher
nıcht gebräuchlich. Im Englischen wird VO  — »geography of religion«**
und Von »denominational geography« gesprochen. Im Niederländischen
gibt (°S5 den wissenschaftlichen Bereich der Religiographie.* Die Verwen-
dung des Begriffs Kirchengeographie 1st mMI1r bisher 11UT 1mM Schwedi-
schen und Niederländischen bekannt.®®
Wie oben erläutert, ist die Grundlage jeder religions- oder kirchengeo-
graphischen Untersuchung zunächst eine Bestandsaufnahme der raäumli-
chen Verteilung der Religionsgemeinschaften bzw. Kirchen. Iiese War iın
Zeiten »religiöser Monopole« wenıger wichtig, gewınnt aber mı1t zuneh-
mender religiöser Pluralisierung, die auch immer sowohl eine soziale als
auch eıne räumliche Ditferenzierung ach sich zieht, Bedeutung. Der
Autor hat eıne solche Bestandsaufnahme 1m Rahmen selner Habilitati-
onsschrift ber die Missionen ıIn Sambia für dieses Land vorgelegt.*/
Derzeıit arbeitet 6r dieser Fragestellung für Deutschland. Die dafür
notwendigen Daten wurden VO  - den Kirchen und Religionsgemeinschaf-

Siehe tTwa die Arbeiten VO  — Anthony Giddens, zusammentTtassen uch Wérlen,
Gesellschaft, Handlung und Kaum Grundlagen handlungsgeographischer Sozialgeogra-
phie, Stuttgart

%5 Massey Allen Hgg.), Geography matters!, Cambridge 1984,
Gay, Geographyv.
Knippenberg, Religieuze Kaart, ff

36 Gustafsson, Svensk kyrkogeografi; OeKveld, De verhouding Vall de godsdienst-
geografie COtTt de cultuur- kerkgeografie; enkele Oovervegıngen, 1n Hinderink de
Smidt Hgg.), Een sociaalgeografisch Spectrum. Opstellen aangeboden aal Prof. Dr.
de Vooys, Utrecht 1974

Henkel, Konfessionsverteilung.
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ten me1lst bereitwillig vASLE Verfügung gestellt, selbst etwa VO  - der
Neuapostolischen Kirche und den Zeugen Jehovas, bei denen dies nicht
unbedingt WAaT. Die räumlichen Verteilungen der einzelnen
Religionsgemeinschaften werden zunächst beschrieben und kartogra-
phisch dargestellt, und ZWar In Form der Dichte der Mitglieder bzw. An=
gehörigen der Gemeinschaften, der auf die jeweilige Gesamtbevölke-
rung bezogenen Mitgliederzahl. Diese vermüittelt eın besseres Bild der
Präsenz der Kirchen, Konfessionen oder Gemeinschaften ıIn bestimmten
Räumen als die absoluten Zahlen. Die Verteilungen werden sodann auf
die historischen und sonstigen Gründe untersucht. Weiterhin werden die
einzelnen Gemeinschaften gegenwartsbezogen quantıtatiıv analysiert
ach folgenden Gesichtspunkten:
a) Stadt-Land-Verteilung: Manche Gemeinschaften, 7 B die Pfingstge-
meinden und die charismatische ewegung, aber auch etwa die jüdi-
schen Kultusgemeinden, sind überwiegend iın den großen städtischen
Agglomerationsräumen vertreten, andere eher ın ländlichen Räumen.
b) ()st-West In der ehem DDR 1st der Proze( der Dechristianisierung
weI1lt fortgeschritten. Während die evangelischen Landeskirchen
den Religionsgemeinschaften ın Ostdeutschland dominieren und die ka-
tholische Kirche vergleichsweise schwach Vvertreten 1st, sind manche klei-

Religionsgemeinschaften, etwa die Adventisten, die Herrnhuter
und die Methodisten dort stärker vertreten als ın Westdeutschland.
C) Räumliche Konzentration: Manche der betrachteten Religionsge-
meinschaften sind NUu ın CNS begrenzen, ländlichen oder städtischen (s@
bieten (>Hochburgen«) Vertreten und haben sich aum ın anderen Teilen
Deutschlands verbreitet. Andere, auch kleinere, inwiederum sind sehr
gleichmäßig ber das Land verteilt. Be1i den ersten annn I1a davon auUus-

gehen, da{fs estimmte religiöse Milieus dieser Räume für die Etablie-
rung und Konsolidierung der Gemeinschaften verantwortlich sind, bei
letzteren liegt möglicherweise eine bewulßflte Missionsstrategie zugrunde.
Das Ma({(s der räumlichen Konzentration estimmter Bevölkerungsgrup-
pCn In Teilräumen eines Gesamtraums wird mıt dem In der Sozialgeo-
graphie gebräuchlichen sogeNannten Dissimilaritätsindex bestimmt. Er
macht es möglich, das Ausma({fs der räumlichen Konzentration quantıta-
t1V erfassen, wobei VOT allem beim Vergleich der verschiedenen (Je«“
meinschaften und bei zeitlichen Längsschnitten aufschlußreiche Ergeb-
nısse zutage treten

eht INnhan stärker VO  m konfessionskundlichen Interessen auUs, dann lie-
fert die räumliche Betrachtungsweise eine weıltere Möglichkeit der Be-
stımmung einzelner Kirchen, Freikirchen und Gemeinschaften: Wie
Inan ach ihren theologisch-bekenntnismäßigen oder ach ihren kir-
chenrechtlich-organisatorischen Charakteristika vergleichend fragen
kann, äflst sich auch ach den sozialgeographischen Eigenschaftenfragen: In welchen konkreten KRäumen sind s1e heute tinden und In
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welchen nicht? [ieser Ansatz geht davon aus, da{ßs eine Kirche, Kontes-
S1I0N oder ewegung nicht einem Ort als » Innovatıon« plötzlich auf-
trıtt und sich annn ın Sekundenschnelle Menschen dieser Innovatıon
anschließen. Vielmehr breitet sS1e sich ach ihrem erstmaligen Auftreten
In einem bestimmten Kaum (veranlaßt durch einen Reformator, Kır-
chengründer oder auch durch Import VO  z außen) durch Wanderungen
der Anhänger, durch Evangelisierung und Überzeugungsarbeit, manch-
mal aber auch durch den Anschlufs schon bestehender okaler Religi-
onsgemeinschaften ın einem raumzeitlichen Prozef(ß au  N Im Laute die-
SCS Prozesses bleibt die ewegung selbst nicht unverändert, sondern
ann sich selbst verändern. Von der ewegung werden oft bevorzugt
estimmte Sozialgruppen angesprochen und erfaßt. Dies wird ıIn der
Regel ın religions- und kirchensoziologischen Arbeiten untersucht.
ber der Vorgang der »INnNOvatıon ditfusion« 1st auch eın räumlicher:
Gerade in Zeıten, ın denen die Kommunikationstechnik och nicht
weılt gediehen Wal w1e heute, spielt die räumliche Komponente och
eine große Rolle kKegionen miıt einem bestimmten kulturellen, irchli-
chen, sozialen und ökonomischen Milieu stellen sich als empfänglicher
oder wenıger empfänglich für eıne bestimmte ewegung heraus. Kir-
chen und ewegungen haben die Tendenz, sich zunächst ıIn der räumli-
chen ähe auszubreiten. Es 1st offensichtlich schwieriger für eine Inno-
vatıon, iın einem weIılt entfernten KRaum Fuß fassen un: sich 1ın einer
Diasporasıtuation auf Dauer halten, als sich VO  . dort auszubreiten,

s1e einmal begonnen hat
(Gsute Beispiele für diese Prozesse sind die evangelischen Freikirchen ın
Deutschland. Deutliche räumliche Konzentrationen welsen etwa die
Evangelisch-methodistische Kirche (1m Erzgebirge und Vogtland SOWI1E 1ın
Württemberg) un die Freie Evangelische Gemeinde SOWI1e die Brüderbe-
WESUNG (im Bergischen Land, Siegerland un 1M westlichen Mittelhes-
sen) auf Die Baptisten sind ZWaT generell ın Norddeutschland (Berlin,
Hamburg, Oldenburg, Ostfriesland, VOT dem Zweılıten Weltkrieg VOT allem
Ostpreukßen) stärker vertreten als ıIn Süddeutschland, weılsen aber wI1Ie
auch etwa die Siebenten-Tags-Adventisten eine je] gleichmäßigere
räumliche Verteilung auf als die beiden erstgenannten Freikirchen. (gen
einsam 1st ihnen allen, dafß sS1e sich fast ausschliefßlich ın evangelischen
Gebieten haben etablieren können. Dies gilt auch für die Neuapostolische
Kirche. Fın anderes Verbreitungsmuster als die evangelischen Freikirchen
hat die Gemeinschaftsbewegung ın der Evangelischen Kirche, die eben-
f£alls ihren rsprung In der neupietistischen Erweckungsbewegung des
vorıgen Jahrhunderts hat Ihr Verhältnis den einzelnen Freikirchen ın
den einzelnen kegıonen ware eın lohnenswerter Untersuchungsgegen-
stand. Zum Beispiel könnte die rage gestellt werden, ob s1e beide, (kes
meinschaftsbewegung und Freikirchen, überwiegend ın den gleichen Käau-
InNEeN stark vertreten sind oder die Verbreitung eher komplementär i1st
Dort die eine stark vertreten 1Sst, sind die anderen schwach un umge-
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kehrt Sehr verheifßungsvoll sind auf jeden Fall vergleichende Untersu-
chungen, wI1e s1e etwa Heinrichs®® für Wuppertal vorgelegt hat

Relevanz der kirchengeographischen Betrachtungsweise für die
Praktische Theologie

Die oben dargestellte eCut Fragestellung und Betrachtungsweise tragtber die Tatsache hinaus, da s1e Cut wissenschaftliche Erkenntnisse
bringt, das Potential In sich, auch auf Fragen der pastoralen Planung und
Praxis CuHuE€E Antworten und Hinweise geben, also für die Praktische
Theologie VON Bedeutung sSeIN. An dieser Stelle sollen abschließend
ein1ıge Themen genannt werden, die 1es verdeutlichen.
Im Bereich des Gemeindeautbaus und der Gemeindegründungen wird
häufiger auf soziologische Strukturen abgehoben; die räumliche Dimen-
S10N, also etwa die Fragestellung, w1e die Wohnorte der Mitglieder einer
Gemeinde verteilt sind oder Menschen aus bestimmten eg10-
TenNn oder Stadtteilen ein1ge Kirchen stark besuchen, andere nicht oder
wen1ger, wird seltener berücksichtigt. Planung etwa 1mM Bereich der
Volks-, Inland- oder Heimatmission benötigt Informationen auch raum-
licher Art ZUT Grundlage, wenn sS1e effektiv se1ın ll IDies betrifft nicht
11UT einzelne Kontessionen, sondern annn sich auch auf ökumenische
oder interkontessionelle Urganisationen beziehen. 50 gibt es ZU Bei-
spiel ın der Vereinigung Evangelischer Freikirchen VEF) In Deutschland,
der neben den »klassischen« Freikirchen Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden, Evangelisch-methodistische Kirche un: Bund Freier
evangelischer Gemeinden mittlerweile welıltere acht Freikirchen als oll-
oder Gastmitglieder angehören, eiıne Arbeitsgruppe »Evangelisation und
Missionarischer Gemeindeaufbau«, In der INan sich ber die CNTISPre-chenden Aktivitäten der Mitgliedskirchen gegenseılt1g intormiert. Irotz
ein1ger Vorarbeiten®? steht 1er eine gründliche Analyse des Bestandes
der Gemeinden und ihrer Mitglieder ın räumlicher Perspektive och au  N
Freikirchliche Gemeinden sind pPer definitionem Personalgemeinden, lan-
deskirchliche dagegen ın der Regel parochial definiert und organısıert.
Letzteres beinhaltet eın Territorial das heifßlt eın räumliches Prinzip:
Man 1st Mitglied derjenigen Kirchengemeinde, 1ın deren Gebiet INa Se1-
TnenNn Wohnsitz hat Iieses Prinzip wird ZWaT In der Praxis häufig durch-
brochen. Zunehmend mehr Christen orlıentlieren sich anderen (38+-
meinden als derjenigen ihres Wohnortes oder -bezirks, un dies scheint

35 Heinrichs, Freikirchen ıne moderne Kirchenform. Entstehung und Entwick-
lung VO  - fünf Freikirchen 1m Wuppertal, Schriftenreihe des ereins für Rheinische KI1r-
chengeschichte 9 / Gießen 1989

Vgl uch Schröder, Die Städte der Bundesrepublik Deutschland ıne Heraustor-
derung für die Freikirchen 1n Blickpunkt Gemeinde 2I X3
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auch immer mehr toleriert werden. uch ın den Grofßkirchen entwik-
keln sich »Richtungsgemeinden«, deren Mitglieder teilweise VO  3 weither
ZU Veranstaltungen anreıisen, und die Debatte ber die Zulässigkeit die-
ST Entwicklung 1st lebendig. Iies gilt VOT allem für die städtischen Bal-
lungsgebiete, aber auch ın den eher ländlichen KRäumen hat sich dieses
Verhalten aufgrund der gestiegenen Mobilität und der besseren Ver-
kehrsmöglichkeiten verbreitet. Tatsächlich ex1istieren schon lange verein-
zelte andeskirchliche Personalgemeinden, die aus unterschiedlichen
Gründen entstanden sind In der Urganısatıon der Gemeinden der Bre-
mischen Evangelischen Kirche gibt es offiziell gleichberechtigt
beneinander das Parochial- und das Personalprinzip. iıne außergewöhn-
liche Position nımmt die Evangelisch-retormierte Kirche (Synode eVvVa

gelisch-retormierter Kirchen ın Bayern und Nordwestdeutschland) ın
dieser Hinsicht e1ın, die eıns der kleineren Mitglieder der Evangelischen
Kirche ın Deutschland (EKD) ist S1ie hat 1mM Land Niedersach-
sen außerhalb der Gebiete der Evang.-luth. Landeskirche ın Braun-
schweig, der Evang.-Luth. Kirche In Oldenburg und der Evang.-Luth.
Landeskirche Schaumburg-Lippe neben der Evang.-luth. Landeskirche
Hannovers den Status einer Landeskirche, i1st aber als Mehrheitskirche
lediglich 1m westlichen Ostfriesland und ıIn der Grafschaft Bentheim
verbreitet. In den etzten Jahrzehnten haben sich reformierte Kirchenge-
meinden ın Bayern, aber auch ın anderen Teilen Deutschlands dieser
Kirche angeschlossen, und dieser Prozef(s hält weılter IDie rage der
Zugehörigkeit mancher bewufßfst evangelisch-reformierter Christen ın
überwiegend lutherischen Gebieten 1st 1er manchmal problematisch
und führt zuweilen Konflikten. Außerhalb Niedersachsens haben die
Gemeinden dieser Kirche den Charakter VO  — Personalgemeinden.
ber auch In Freikirchen wird das Stetrenge Personalprinzip nıcht immer
durchgehalten. Oft besteht, gerade iın städtischen Ballungsgebieten, doch
die Forderung, die ın einem estimmten Ort oder Stadtteil wohnenden
Mitglieder einer estimmten freikirchlichen Konftession sollten sich der
Ort lokalisierten Ortsgemeinde anschließen. Tatsächlich fahren etwa
viele Gottesdienstbesucher aber 5Sonntagmorgen auf dem Weg
»ihrer« Gemeinde ein1ıgen Kirchen oder Kapellen der eıgenen Deno-
mınatıon vorbei. [heser Trend WCB VO  > der Parochial- und hin DA Per-
sonalgemeinde hat übrigens auch seıne sozialen und ökologischen Aspek-

In der Regel sind es die Wohlhabenderen m1t einem /Zwelt- oder
Drittwagen, die sich eın solches Verhalten überhaupt eisten können,
und Inan ann sich ausrechnen, welcher Energieverbrauch aus den VvIe-
len Individualtahrten Gruppentreffen, Sıtzungen uUuSW. resultiert.
gerade letzteres immer mıiıt dem Auftrag, die Schöptung bewahren,
vereinbar 1st, 1st meılnes Erachtens eiıne legitime rage, die sich aber viele
al nicht stellen, weil 1er eın Verhalten, das 1m außerkirchlichen prıva-
ten Freizeitbereich selbstverständlich geworden ist, selbstverständlich auf
die Gemeinde übertragen wird
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ber dies sind alles relativ theoretische Überlegungen, die sich lediglich
auf einıge mehr oder wenı1ger zutällige Beobachtungen stutzen. Um sub-
stantielle Aussagen machen, waren gründliche empirische Untersu-
chungen etwa ber die Wohnorte der Mitglieder bestimmter Gemeinden
und die Teilnahme Veranstaltungen der Gemeinden nöt1g. Diese WeTl-

den aber selbst ın den wenıgen größeren soziologischen oder praktisch-
theologischen Studien 1m freikirchlichen Bereich w1e Dienel*0, Marchlo-
witz4l und Niethammer*#® nicht durchgeführt.
ıne eher randliche Fragestellung, die aber ZU Beispiel ıIn der charisma-
tischen ewegung biblisch-theologisch intens1iv diskutiert wird, 1st die,
ob 65 wI1ıe »territoriale Geister« gibt.® Unter anderem VO  —; der
(vermeintlichen oder tatsächlichen) Beobachtung ausgehend, da{s MiSss10-
nıerungs- und Evangelisierungsbemühungen ıIn estimmten Städten
oder Gebieten auch ber lange elıt hinweg keine Früchte tragen, wird
oft davon gesprochen, da{fß diese Kaäume eın »hartes Pflaster selen«, ın
denen eben die territorialen (Geister herrschen. egen sS1e wird eine
»geistliche Kriegsführung«/ sS1e überwinden. Oft werden
einzelne Beispiele für dieses Phänomen verallgemeinert, Mitstreiter
für diesen Kampf ZU finden. Hätte INnan fundierte empirische Daten ber
Gemeinden, Kirchlichkeit und Kirchenmitgliedschaft, aber auch ber An-
zahl der Gottesdienstbesucher für die betreffenden Gebiete, könnte INan

entsprechende Behauptungen überprüfen un könnte auch gezielter
ach Gründen für die festgestellten Unterschiede suchen.
Durch die drei großen Einwanderungswellen der Nachkriegszeit In
Deutschland (Vertriebene un Flüchtlinge, »Gastarbeiter« und Aussied-
ler) hat sich die religiöse Landschaft stark verändert. Viele Immigranten
bringen starke religiöse Praägungen und Bindungen mıt, die ın die famıi-
liären un herkunftsmäßigen Zusammenhänge eingebettet sind In einer
Untersuchung ber rulßlanddeutsche Aussiedler ın zwel freikirchlichen
Gemeinden** konnte festgestellt werden, da{fß für die Wahl des Wohnor-
tes der me1lsten Gemeindeglieder das Vorhandensein einer Gemeinde be-
deutender WarTl als der Arbeitsplatz. Diese Gemeinden können be-
stimmten Voraussetzungen als Institutionen fungieren, die für die Inte-
gratiıon der Immigranten sehr wichtig sind Im Sinne einer Binnenin-
tegration schaffen sS1e einen Rahmen, der Identität und gegenseıt1ıge Hil-

Dienel, [die Freiwilligkeitskirche, Münster 1962 1Ss.)
41 Marchlowitz, Freikirchlicher Gemeindeaufbau. Geschichtliche und empirische

Untersuchung baptistischen Gemeindeverständnisses, Berlin New ork 1994
1 Niethammer, Kirchenmitgliedschaft ın der Freikirche. Kirchensoziologische

Studie, Kirche und Konftession 3 / Göttingen 1995
43 Siehe twa Kopfermann, Macht hne Auftrag, FEmmelsbüll 1994, 597

Henkel, Binnenintegration als Faktor für die Eingliederung rußlanddeutscher
Aussiedler ın die Bundesrepublik Deutschland das Beispiel zweler Gemeinden 1n Rhein-
hessen, 1ın Domröoös Hgg.) ormsen ZUuU Geburtstag, Mainzer Geogra-
phische Studien (1994) 445-458
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festellung ıIn der Gastgesellschaft ZUT Vertügung stellt. uch ler 1st das
sozialräumliche Verhalten der Individuen und Familien wieder VO  —; Be-
deutung und ann bei dem Bemühen, die Integrationsprozesse be-
schreiben, verstehen und erklären, nicht übergangen werden. Ent-
sprechende Untersuchungen auch ber nichtchristliche Religionsgemein-
schaften könnten äahnlichen oder auch gegensätzlichen Ergebnis-
SCMN führen.
Bel der bisherigen Religionsgeographie annn INan nicht VO  a einer e1igen-
ständigen religionswissenschaftlichen oder geographischen Disziplin miıt
eigenen Theorien, Fragestellungen und Methoden sprechen. Es gab Vn
schiedene Ansätze und viele relativ unverbunden nebeneinander stehen-
de Untersuchungen.* uch dieser Stelle konnte un sollte eın e
schlossenes religions- der kirchengeographisches Theoriegebäude VOTI-

gestellt werden. Beabsichtigt Walrl, einen Aspekt un eın bisher
weitgehend vernachlässigtes, aber wichtiges Anliegen In die derzeitige
Debatte ber die religiöse Situation un Entwicklung ıIn Deutschland
und darüber hinaus einzubringen: Die Berücksichtigung der Tatsache,
da{s sich religiöse wWwI1e alle gesellschaftlichen Veränderungen ıIn konkreten
Kaäumen, Kegionen und Landschaften abspielen. Die Tragbarkeit des Aı
Satzes wird In der nächsten elt durch entsprechende Untersuchungen
stärker belegt werden. Eın erster Überblicksartikel ber die Freikirchen
1st bereits erschienen.46
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